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Der junge Dichter
Von Monika Mann

Ein junger Dichter beteuert mir, das
Wort töte das Gefühl. Das Gefühl wer¬
de im Wort erst recht geboren, meine
ich dazu. Das Gefühl des kleinen Kin¬
des wachse heran mit seiner Kundig¬
keit der Sprache. Die Sprache schärfe,
beleuchte, differenziere ihm den Sinn.
Die Sprache sei älter als wir, sei unsere
Mutter, wenn auch von uns gemacht,
so doch mache sie uns, unser Wesen
nähre, entwickle sich an ihr, sauge an
ihrer Brust, ehe es zur Artikulierung
gelangt, eben der Artikulierung, die un¬
ser Wesen bestimmt und unterscheidet
von allen anderen Wesen. Das Wort
übrigens vermöge alles oder so gut wie
alles. Nicht nur der Bann- und Zauber¬
spruch. Ein unbedacht hingeworfenes
Wörtlein könne mehr erschüttern als
ein Erdbeben... Und der junge Dich¬
ter: Die Sprache drücke seine Visionen
nicht aus, schwäche sie ab, verfälsche
sie. Er sei darin getäuscht, erwidere
ich. Die Visionen wohnten in der Spra¬
che, keimten in ihrem Schoss, aus ihm
tauchten sie hervor, unkenntlich noch,
Buchstaben-, Silbenfetzen kaum, trie¬
fend noch vom Blut und Schlamm des
Brunnenschosses, seine, des jungen
Dichters Aufgabe sei es, das Zeug zu
säubern, entblättern, kenntlich zu ma¬
chen. Er: lächelt traurig und bewegt
die Lippen zur litaneienden Rezitation.
Ist das von Ihnen?
Nein, von Stefan George.
Sprich nicht immer von dem Laub.
Windesraub. Vom Zerschellen reifer
Quitten. Von den Tritten der Vernich¬
ter spät im Jahr. Von dem Zittern der
Libellen in Gewittern und der Lichter
deren Flimmer wandelbar.
Sehen Sie doch, ruf ich aus - die Mut¬
ter behext den Dichter, zwingt ihn zum
Ausdruck, die dämonische Wortwelt ist
nicht Mittel, sondern Ursache, Quelle!
Nicht der Ausdruckswille japst nach
dem Wort, umgekehrt, die Sprache

schafft den Ausdruckswillen, weckt
ihn, schürt ihn an, anders hätte es bei
dem Geschrei der Möve und Geblök
des Lammes sein Bewenden. Die crei-
ne» Erfahrung ist in unmittelbarem
Kontakt mit dem Wort, es herrscht da
ein abgründiges Bündnis, eine Abma¬
chung von jeher, und wenn sich der
Dichter über die Unzulänglichkeit des
Mediums beklagt, so ist es die Erfah¬
rung, die sich dem Bündnis, die Vor¬
stellung oder Vision, die sich dem Pakt
versagt, um das Wunder des Wahren
zu erwirken.
Er: dreht mir einigermassen fröhlich
den Rücken zu, achselzuckend. Ueber
die Schulter, die Hände tief in den Ho¬
sentaschen, rezitiert er das Gedicht von
der vergewaltigten Mutter, pfeift es
durch die Zähne. Das ist von ihm!
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